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Wissenschaft Das
Schweizerische Institut für
Kunstwissenschaft in Zürich
ist die zentrale Anlaufstelle,
wenn es sich um bewegliche
Kulturgüter handelt. Ein Blick
hinter die Kulissen einer
wenig bekannten Institution.

Konzentriert beugt sich Restau
ratorMarkusKüffnerüber seinen
Arbeitstischund runzelt die Stirn:
Vor ihm liegenzwei kleinformati
ge Gemälde – derselbe Frauen
kopf, dieselbe Signatur. Auch Ab
messungen, Farben und Pinsel
striche scheinen identisch. Un
verkennbarWerkevonFerdinand
Hodler, würde man meinen.
Bloss: Eines ist das Original, das
andere könnte eine Fälschung
sein ...
Bei näherer Betrachtung er

kennt man nämlich minime Un
terschiede: Hier ist eine Kontur
etwas kräftiger ausgeführt, da
sinddieTonwerte intensiver, dort
einzelne Farbflächen leicht an
ders gehalten. Markus Küffner
wendet die Bilder vorsichtig:
Auch die Trägermaterialien –
LeinwandundKeilrahmen– sind
sehr ähnlich und scheinen zeit
gerecht. «Jedes von ihnenkönnte
ein Hodler sein», erklärt er und
beugt sich erneut über die Bilder.
«Daswerdenwirwohl ganz genau
untersuchen müssen.» Dafür ist
das Institut – unter anderemmit
naturwissenschaftlichen Labors
–bestens eingerichtet:EinKunst
krimi beginnt.

Krieg als Auslöser
Während man mit der Inventari
sierung architektonischer (also
immobiler) Kulturgüter schon
früh begann (die Vorgängerorga
nisation der dafür zuständigen
Gesellschaft für Schweizerische
Kunstgeschichte [GSK]wurdebe
reits 1880 gegründet), entstand
erst ab 1951 ein gesamtschweize
risches Pendant dazu für mobile
Kunst: das Schweizerische Insti
tut für Kunstwissenschaft mit
Hauptsitz in Zürich und Zweig
niederlassungen inLausanneund
Ligornetto TI. Matthias Oberli,
Leiter der Abteilung Kunstdoku
mentation, erklärt die Hinter
gründe: «DurchdieZerstörungen
des ZweitenWeltkriegs fand eine
Sensibilisierung auch bezüglich
beweglicher Kulturgüter statt;
seither sind hier die zentrale Do
kumentationsstelle undeinKom
petenzzentrum für Schweizer
Kunst entstanden.»ZudenKern
aufgaben des gemeinnützigen
und privaten, von Bund, Kanto
nen und der Stadt Zürich mass
geblich mitfinanzierten Instituts
gehören das Erforschen, Doku
mentieren,Fotografierenund In
ventarisieren von Kunstwerken;
dazu kommen Publikationen,
EchtheitsabklärungenundSchät
zungen. Ein drittes, wichtiges
Standbein ist die Forschung: Ne

ben objektbezogener Arbeit be
treibtmanauchkunsttechnologi
sche Grundlagenforschung, wo
von die hochmodernen wissen
schaftlichenLabors zeugen, die in
ihm integriert sind. Hier werden
Farbpigmente und Trägermate
rialien untersucht, Bilder ge
röntgt und mithilfe weiterer Ap
paraturen regelrechtdurchleuch
tet.

Service public für die Kunst
«DankdenumfangreichenArchi
ven und dem ständig aktualisier

tenOnlinelexikonSikart erbringt
unser Institut einen wichtigen
Servicepublic», sagtOberli.Doch
auch im Bildungsbereich leistet
die Institution, die derzeit 65Mit
arbeitende beschäftigt, einen
wichtigen Beitrag: «Bei uns er
halten Studierende oft ihre erste
Praktikums oder Arbeitsstelle»,
erfahrenwir vonMatthiasOberli.
NachdemStudienabschlussmüs
sen sie sich dann aber eine exter
ne Anstellung suchen, was grosse
Vorteile habe: «Dadurch, dass
unsere ehemaligen Mitarbeiten

den später schweizweit tätig sind,
ergibt sich eine hervorragende
Vernetzung.»

Beeindruckendes Ambiente
Betritt man die Villa Bleuler
durchdas schwereHolzportal, ge
langt man in einen hohen Vor
raum, von dem aus zwei grosse,
repräsentative Bankettsäle mit
reicherAusschmückungerschlos
sen werden. Daneben befindet
sich ein nicht minder schönes,
etwas intimeres ehemaliges Fu
moir, in dem man heute die Be

sucher empfängt:Auf einemgros
sen, filzbezogenen Tisch können
mitgebrachte Kunstgegenstände
einer erstenUntersuchungunter
zogen werden, bevor sie (natür
lich gegen Quittung!) zur weite
ren Bearbeitung in die Ateliers
gelangen. Über einen grosszügig
inszenierten Treppenaufgang er
reicht man die oberen Geschosse
der Villa, die früher als Wohn
bereich dienten. Sie beherbergen
heute die Verwaltung sowie die
Redaktionsräume, denn seit 1951
entstanden rund 350 Publikatio
nen, darunter die mehrbändigen
Werkkataloge zuFerdinandHod
ler oder Félix Vallotton.

Spannender «Untergrund»
Neben dem Onlinelexikon Sikart
(www.sikart.ch)mit 16000Einträ
gen zu aktuellen und historischen
Kunstschaffendensowie1600aus
führlichen biografischen Artikeln
gibtes imbombensicherenUnter
geschoss ein grosses, physisches
Archiv: In rund 19000 Dossiers
findensichLebensläufe,Zeitungs
ausschnitte,Ausstellungskataloge,
VernissagekartenundweitereDo
kumente über Schweizer Kunst
schaffende.ZudembetreutdasIn
stitut rund 220 Schriftennachläs
se von Künstlerinnen und Künst
lern, darunter Namen wie Koller,

Giacometti oder Varlin. Im Foto
archiv schliesslich sind rund
100000 Werke der Schweizer
Kunst erfasst.

Beliebte Bibliothek
Unter dem Vorplatz der Villa be
findet sich die öffentlich zugäng
liche Präsenzbibliothek mit über
120000 Büchern und Zeitschrif
ten. Sie ist eine Pilgerstätte für
viele Besucherinnen und Besu
cher, die sichhier fürRecherchen
undStudieneinfinden.Daranan
gegliedert folgen ein Fotoatelier
und die hochsicherenDepots, die
dem Restaurationsatelier bis zur
Bearbeitung als Zwischenlager
dienen.
Da stehen fernöstliche Bud

dhasnebenmittelalterlicherTex
tilkunst oder modernen Glasob
jekten, Werke von Giovanni Gia
cometti neben solchen von Max
Gubler: Sie alle warten auf eine
genaue Untersuchung zur Her
kunfts oderWertermittlung, auf
ihre Konservierung oder Restau
rierung. Im grossen, hellen Ate
lier nebenan arbeiten dieRestau
ratorinnen und Restauratoren –
womit wir wieder bei Markus
Küffner und den beiden Hodler
Bildern angelangt wären, die ihn
noch lange beschäftigenwerden.

AlexHoster

VIllA BlEulEr – ZEugE EInEr VErSchwunDEnEn ZEIt

Die prächtige Villa Bleuler
an der Zollikerstrasse 32 in
Zürich wurde vom Architekten
Alfred Bluntschli von 1885
bis 1888 im Auftrag von Oberst
Hermann Bleuler-Huber
erbaut. Dem Geschmack der
damaligen Zeit (bzw. des
Bauherrn) entsprechend
präsentiert sie sich in einem
von Historismus und Klassizis-
mus geprägten Stilmix. Auf
der Seeseite verfügt sie über
diverse Balkone, Terrassen und
Loggien; eine wahre Kaskade
von Treppen führt über
verschiedene Absätze in den
Park mit seinen schönen
Baumbeständen.

1901 wechselte die Villa in
den Besitz der Familie Abegg-
Stockar. 1971 wurde sie samt
Park unter Schutz gestellt, um
ihren Abbruch zu verhindern.
1983 erwarb die Stadt Zürich
die Liegenschaft und öffnete die
Parkanlage für die Bevölkerung.
Nach einer Zwischennutzung
als Künstlerateliers wurde
die Villa Bleuler ab 1990 nach
denkmalpflegerischen Auf-
lagen sorgfältig renoviert,
erweitert und unterirdisch
mit ihren Nebengebäuden
verbunden; seit 1991 ist
das Schweizerische Institut
für Kunstwissenschaft darin
untergebracht. amh

Im restaurationsatelierwerden Bilder aufgefrischt. Bilder SIK-Isea, Zürich, Philipp Hitz

Eine Drehscheibe für die Schweizer Kunst

Forschen und Archivieren gehören zu den Kernaufgaben des SIK-Isea.

Die Villa Bleuler steht heute unter Denkmalschutz. Dadurch konnte der Prachtbau 1971 kurz vor dem Abbruch gerettet werden.


